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Das Sozialisationsparadigma scheint in die

Jahre gekommen. Einst »vielversprechen¬
der Schlüsselbegriff« (Zinnecker 1996) der

60er und 70er Jahre, mehren sich in der

wissenschaftlichen Diskussion seit gerau¬

mer Zeit die Stimmen der Kritik. Dabei

zielen die Vorwürfe, vorgebracht vor

allem seitens einer konstruktivistisch ori¬

entierten Kindheitssoziologie, nicht, wie

in früheren Debatten um das Sozialisati-

onskonzept, auf eine (mögliche) Refor¬

mierung dieses Ansatzes und seiner Teile,

sondern, in ihrer Summe, auf die generel¬
le Abkehr vom Sozialisationsbegriff als

einer nicht mehr zeitgemäßen theoreti¬

schen Konzeption (vgl. Bilden 1991;

Alanen 1988).
Wohl nicht zuletzt unter dem Eindruck

dieser aktuellen Situation lud das Deut¬

sche Jugendinstitut vom 14. bis 16. No¬

vember letzten Jahres zu einer Fachtagung
nach München, bei der - unter dem Man¬

telthema »Das Subjekt in der Spannung
zwischen Autonomie und Verbunden¬

heit« - theoretische Perspektiven fiir eine

zukünftige Sozialisationsforschung ausge¬
lotet werden sollten. Nachdem sich die

Hoffnungen aufdas aufklärerische Poten¬

tial vor allem der schichtspezifischen So¬

zialisationsforschung kaum erfüllten, so

der Initiator der Tagung, Hans Rudolf

Leu, steht die Sozialisationsforschung
heute unter Modernisierungsdruck. Die

sich wandelnde gesellschaftliche Situation

mit ihren für das Subjekt gestiegenen
Handlungsoptionen, vielfältigen Interpre¬
tationsmustern, aber auch biographischen
Unsicherheiten, stellt die Sozialisations¬

forschung vor neue Anforderungen - vor

allem in der Konzeption des Verhältnisses

zwischen dem einzelnen und der Gesell¬

schaft.

Entsprechend der fächerübergreifenden
Grundkonzeption der Tagung, die die für

die Sozialisationsforschung konstitutiven

Fächer Soziologie, Pädagogik und Psycho¬
logie einbezog, waren die Perspektiven auf

das Subjekt und seine sozialen Bindungen
weit gespannt. So resümierte auf der einen

Seite Dieter Geulen aus der historischen

Perspektive der letzten 30 Jahre den Wan¬

del der subjekttheoretischen Akzentset¬

zungen in der Sozialisationsforschung,
während Klaus A. Schneewind aus psycho¬
logischer Sicht Autonomie und Verbun¬

denheit als »grundlegendes Lebensthema«

des Subjektes thematisierte. Matthias

Junge eröffnete einen gesellschafistheoreti-
schen Zugang, in dem er auf das unter¬

schiedliche Subjektverständnis in der In¬

dividualisierungstheorie und der kommu-

nitaristischen Sozialtheorie und der sich

daraus ableitenden Gegenwartsdiagnosen
hinwies, und Gisela Trommsdorff stellte

aufgrund kulturvergleichender Studien die

Vorstellung vom autonomen Subjekt als

normatives Entwicklungsziel des reifen

Individuums als ethnozentrisches Reife¬

bild in Frage, um nur einige der Referate

zu erwähnen.

Im folgenden möchte ich auf drei Beiträ¬

ge1 etwas genauer eingehen, die durch

eine gemeinsame Klammer verbunden

sind und aus denen sich m.E. in besonde¬

rem Maße Perspektiven für eine zukünfti¬

ge Sozialisationsforschung entwickeln las¬

sen. Alle drei thematisieren die Spannung
zwischen Subjekt und Gesellschaft aus

dem Blickwinkel der (alltagsweltlichen)
Lebenspraxis des Subjektes und lassen sich

entsprechend der jeweils fokussierten

Analyseebene in einem Dreischritt von

aufsteigender Allgemeinheit anordnen:

Strategie — Situation — Milieu. Dieser

Dreischritt erinnert dabei nicht zufällig an
den Aufsatz »Lebenswelt - Milieu - Situa¬

tion« von Hitzler und Honer (1984), in

dem die definitorischen Grundlagen die¬

ser Begriffe diskutiert werden.

Strategie. Kinder sind nicht passive Objek¬
te ihrer sozialisatorischen Kontexte, son¬

dern greifen selbst verändernd in diese

ein. Sie »beschäftigen sich suchend, son¬

dierend, konstruktiv eingreifend und ge¬

staltend mit ihren Lebenswelten und sind

darum bemüht, zu einer Abstimmung
zwischen ihren eigenen Bedürfnissen, In¬

teressen und Fähigkeiten und den Um¬

weltanforderungen zu gelangen«. (Wilk

1996, S. 57) Das Kind als produktiv seine

Realität verarbeitendes Subjekt ist ein viel¬

beschriebener und weithin anerkannter

Topos heutiger Kindheits- und Sozialisa¬

tionsforschung. Entgegen einer Betrach¬

tung der aktiven Teilnahme des Kindes an

seiner Umwelt vor allem aus dem Blick¬

winkel der Entwicklung soziokognitiver
Kompetenzen kommen Krappmann/
Kleineidam in ihrem Vortrag »Kompetenz
und Pragmatik in alltäglichen Interaktio¬

nen von Schulkindern« zu dem Ergebnis,
daß sich »das Handgemenge der kindli¬

chen Alltagspraxis nur wenig mit Kompe¬
tenzkategorien einfangen läßt«. Als Ergän¬
zung zur »Kompetenzperspektive« führen

sie den Begriff der Strategie ein. »Infolge
der gesellschaftlichen Veränderungen wer¬

den Kinder vor neuartige Planungs-, Aus¬

handlungs- und Entscheidungsprobleme
gestellt. Sie fordern die Kinder heraus,
sich als Personen in einem Geflecht von

divergierenden Zielen, zu beachtenden

Regeln und zu berücksichtigenden Bezie¬

hungen zu anderen zu begreifen. Kinder

entwickeln unter diesen Anforderungen
individuelle Handlungsstrategien (Hervor¬

hebung L. S.), die man als >geschickt<,
>klug<, raffiniert«, >taktvoll< oder >ökono-

misch< beschreiben kann und ... [die] ...

durchaus von kognitiver, sozialkognitiver
und moralischer Kompetenz profitierten],
... dieses Verhalten (kann) jedoch auch

einschließen
..., Perspektiven zu mißach¬

ten, Aushandlungen zu verweigern oder

Absprachen zu brechen, und zwar in vie¬

len Fällen nicht aus Gründen mangelnder
Kompetenz, sondern weil dieses Vorgehen
als die beste Lösung in einer pragmatisch
zu bewältigenden Handlungssituation er¬

scheint.« Krappmann/Kleineidam gehen
also davon aus, daß im konkreten Hand-
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lungsgeschehen der einzelne durchaus

nicht notwendig auf der Hohe seiner

Kompetenzentwicklung handelt, sondern

Kompetenzen vielmehr als variabler Ein¬

satz eines übergeordneten Prinzips, dem

der Handlungsstrategie, oder allgemeiner
dem der Situationspragmatik, anzusehen

sind Als sozial erfolgreiche Kinder zeigen

sich solche, die viele Strategien einsetzen

und zwischen diesen wechseln können

Der Begriff der Handlungsstrategie ist aus

(sozialisations-) theoretischer Sicht zu¬

nächst jedoch ein schwieriger Begriff
Allzu nahe liegt er subjektivistisch orien¬

tierten Konzepten wie den Theorien ratio¬

nalen Handelns, die Strategien als einen

von einem bewußten Kalkül gesteuerten

Weg der Interessendurchsetzung definie¬

ren (vgl z B Coleman 1995, S 243) Zu

Recht wurde gegen ihn in der sich an den

Vortrag anschließenden Diskussion einge¬

wendet, daß mit ihm der Blick auf die

Vorhersehbarkeit individuellen Handelns

verlorenginge, da er Begriffe wie Identität

oder Subjekt prinzipiell der voluntansti-

schen Beliebigkeit preisgebe (Leu), oder

daß er die Frage nach der kurz- oder län¬

gerfristigen Entwicklung von Handlungs¬
zielen und deren gesellschaftliche Be¬

dingtheit vernachlässige (Trommsdorff)
Trotz dieser Kritik liegt der große Vorteil

des Strategiekonzepts dann, daß es die

Praxis in der ihr zugrundeliegenden spezi¬

fischen Logik (s u) erfaßt, das heißt aus

der Sicht ihrer pragmatischen Anforde¬

rungen Gerade diesen Aspekt vernachläs¬

sigt, so Krappmann, das Soziahsations-

konzept, indem es sich nicht auf die Inter¬

aktionszusammenhange der Kinder ein¬

laßt Der Soziahsationsbegriff setzt Rollen

voraus, Sprecher und Zuhörer gleich
einem Theaterspiel, die Welt der Kinder

aber ist ein Handgemenge »eine Collage,
gleich einem Bild Pollocks«, in dem die

Rollen ineinander zerfließen Wie aber

laßt sich nun der gegen den Begriff der

Strategie vorgebrachten Kritik entgehen'
Hier mochte ich den Tagungsbeitrag von

Hans Rudolf Leu »biographische Situati¬

on« und wechselseitige Anerkennung««
anschließen

Situation Wie Krappmann geht auch Leu

davon aus, daß die »Kompetenzperspekti¬
ve« in der Soziahsationsforschung ergan-

zungsbedurftig ist, und ebenso wie Krapp¬
mann eröffnet Leu eine solche Ergänzung
aus dem Blickwinkel der alltagswelthchen
Praxis Er schlagt vor, starker die Tatsache

zu berücksichtigen, daß die soziokogniti-
ven Kompetenzen »nur durch die Alltags-
praxis (Hervorhebung L S) konkreter

Subjekte subjektiv und gesellschaftlich
wirksam und bedeutsam werden« Leu

greift hier auf den Begriff der »biographi¬
schen Situation« von Alfred Schutz

zurück, dessen Konzept sich im Sinne un¬

serer Argumentation gerade dadurch aus¬

zeichnet, daß es dasjenige mitbedenkt,
was der Strategiebegriff vernachlässigt,
namlich, daß die Situationsdefinition

durch das Subjekt »wesentlich von einem

praktischen« Interesse [abhangt], das mit

den in der je gegenwartigen Situation ver¬

fügbaren«, möglichen Handlungszielen zu¬

sammenhangt (Hervorhebung L S )« In

der biographischen Situation, in die alle

»vergangenen Erfahrungen des Menschen,
die in seinem verfügbaren Wissensvorrat

in der Form habitueller Aneignungen or¬

ganisiert sind« eingehen, erschließen sich

»gewisse Möglichkeiten künftiger prakti¬
scher oder theoretischer Tätigkeit«, die

Schutz im Begriff der »verfügbaren Ziele«

zusammenfaßt (Schutz 1971, S 11) Inso¬

fern die Handlungsziele in die subjektive
Definition der Situation also immer schon

mit einbezogen sind und Strategien sich

auf diese Situationsdefinition beziehen,
lassen sich Ziele und Strategien auf ein ge¬

meinsames Konzept zurückfuhren, das die

Ziele nicht der Strategie als notwendig
Vorausgehendes begreift, sondern sie in

die Gleichzeitigkeit der Situationsdefiniti¬

on hereinholt

Die Situationsdefinitionen, die zwar prin¬

zipiell je Subjekt individuell variieren, un¬

terliegen dabei kollektiven Schemata, die

sich aus ähnlichen sozialisatorischen Er¬

fahrungen ähnlicher Lebensbedingungen
der Individuen ergeben Die Menschen

»greifen auf >typisches< Material in >typi-
scher« Art und Weise zurück und verarbei¬

ten es zu »typischen« Onennerungs- und

Deutungsmustern [Die] Verschieden¬

heit von Lebenswelten [hangt] wesentlich

damit zusammen, daß erkennende Sub¬

jekte an unterschiedlichen sozialen, mter-

subjektiv vermittelten Wissensvorraten

partizipieren« (Hitzler/Honer 1984, S

60) Nehmen wir das Milieu, dem der ein¬

zelne angehört, als einen Ursprung solcher

kollektiver Schemata, laßt sich nun der

Dreischritt Strategie - Situation - Milieu

vollenden

Milieu Auch der Begriff des Milieus zielt,

wie die zwei Begnffe vor ihm, unmittelbar

auf die alltägliche Handlungspraxis der

Individuen Gunter Burkart bezeichnete

in seinem Vortrag das »Milieu« als Brücke

zwischen den gesellschaftlichen Struktu¬

ren und individueller Autonomie, indem

es spezifische, das heißt »gefilterte«, For¬

men von Subjektivität, Autonomie, Soli¬

darität oder Konkurrenz u a hervor¬

bringt Im Milieu erlebt der einzelne ein

Segment aus der Gesamtheit der gesell¬
schaftlichen Verhaltnisse, das für ihn un¬

mittelbar verhaltenspragend ist Das Mi¬

lieu stellt den unmittelbarsten Rahmen

des Alltags, insofern es »das Insgesamt der

Alltagsspharen, in denen Menschen frag¬
los, undistanziert und unreflektiert han¬

deln« (Hitzler/Honer 1984, S 62), erfaßt

Dem hegt ein Praxisverstandnis zugrunde,
das weniger auf Rationalität und Reflexi¬

vität rekurriert, als vielmehr auf die Selbst¬

verständlichkeiten des taglichen Lebens,

die erst durch eine bewußte Distanzie-

rungsleistung im Bewußtsein als Hinter-

fragbares gewonnen werden können

Unter dem Aspekt der Sozialisation als le¬

benslangem Prozeß, stellt sich, so Burkart,

allerdings mit der aus der Hradiischen

Definition abgeleiteten Differenzierung
zwischen Herkunfts- und Wahlmiheu, ein

besonderes Problem wahrend sich kultur-

soziologisch orientierte Arbeiten darauf

beziehen, daß Milieus durch eine Bezie¬

hungswahl zustande kommen (Schulze),
steht die Sozialisationsforschung vor der

Aufgabe, das Herkunfts- und das Wahl¬

miheu2 miteinander zu vermitteln, indem

sie auf den Akt der Wahl selbst rekurriert

Burkart geht dabei davon aus, daß die

Wahl kein voluntanstischer Akt, sondern

strukturell bedingt ist Für ihn ist der Mi¬

lieu-Begriff ein kulturtheoretischer Klas¬

senbegriff, der durchaus in der Tradition

der schichtspezifischen Sozialisationsfor¬

schung zu sehen ist, ohne daß allerdings
sein theoretisches wie forschungsprakti¬
sches Potential in der Sozialisationsfor¬

schung bisher genutzt worden wäre

Der Begriff der Praxis Als gemeinsame
Klammer der drei Konzepte Strategie - Si¬

tuation — Milieu bietet sich m E der Be¬

griff der Praxis an Worauf es mir bei die¬

sem Begriff aus sozialisationstheoretischer

Perspektive vor allem ankommt, ist, daß

die Praxis einer besonderen Handlungslo¬
gik unterliegt, die mit den Begriffen der

»Logik« nur unvollkommen zu beschrei¬

ben ist Hier mochte ich den Bezug her¬

stellen zum franzosischen Ethnologen und

Soziologen Pierre Bourdieu, in dessen Ar¬

beiten der Begriff der Praxis eine zentrale

Rolle spielt Die soziale Praxis, in der der

einzelne handelt, unterliegt nach Bour¬

dieu einer spezifischen Konstruktionslo¬

gik, die sich prinzipiell von der wissen¬

schaftlichen Logik unterscheidet Eines

der konstitutiven Elemente, das dieser

Scheidung zwischen praktischer und theo¬

retischer Logik zugrunde liegt, ist die Zeit

»Praxis rollt in der Zeit ab und weist alle

entsprechenden Merkmale auf, wie z B

die Unumkehrbarkeit , ihre zeitliche

Struktur, d h ihr Rhythmus, ihr Tempo
und vor allem ihre Richtung, ist für sie

sinnbildend« (Bourdieu 1993, S 149)
Handeln wird mit Bezug auf sein Ablau¬

fen in der Zeit zu einem in jedem Augen¬
blick prekären Prozeß Wahrend die theo¬

retisch-wissenschaftliche Interpretation
von Handlungsabläufen diese zumeist

vom Ergebnis, das heißt vom Ende her

betrachtet, handelt der einzelne unmittel¬

bar in einem praktischen Verhältnis zu

einer mehr oder weniger ungewissen Zu¬

kunft, deren Gestalt sich im Geschehens¬

verlauf standig andern kann Über diese

Ordnungsfünktion des Nacheinanders

hinaus stellt die Zeit selbst einen »strategi¬
schen Einsatz« dar Am Beispiel des Ga¬

bentausches zeigt Bourdieu, daß die Zeit,

die zwischen Geschenk und Gegenge¬
schenk verstreicht, selbst von konstitutiver

Bedeutung für den Handlungsablauf ist, r-»

indem es gilt, den »richtigen Moment« für i

die jeweilige Handlung zu treffen (vgl j3
Bourdieu 1979, S 217 ff) D

Bourdieus Praxis-Ansatz bewegt sich auf oo

einem hohen Abstraktionsniveau Für die Q
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Sozialisationsforschung gilt es, ihn aufdas

konkrete Sozialisationsgeschehen »herun¬

terzubrechen« Hier mochte ich noch ein¬

mal auf den Beitrag von Hans Rudolf Leu

zurückkommen, anhand dessen sich mög¬
liche Ausgangspunkte einer solchen sozta-

lisationstheoretischen Konzeption von Pra¬

xis benennen lassen

Die »Mindesteinheit« der biographischen
Situation darf nicht unterschritten wer¬

den Das von Leu aufgenommene Kon¬

zept der biographischen Situation laßt

sich in zwei Komponenten zerlegen, die

bei der Analyse des alltäglichen Handelns

gleichermaßen zu berücksichtigen sind,

zum einen die individualbiographischen
Erfahrungssedimente und zum anderen

die »situativ gegebenen Handlungsraume
und

-anforderungen« Dabei kommt es darauf

an, diese Komponenten nicht losgelost
und unabhängig voneinander zu sehen,

sondern in ihrer unabdingbaren wechsel¬

seitigen Bezogenheit Auf der einen Seite

heißt das, so Leu, sich auf die »subjektive
Bedeutsamkeit der Alltagspraxis, auf die

Frage, welche Aktivitäten als bedeutsam,

wichtig, sinnvoll erfahren werden«, einzu¬

lassen, auf der anderen Seite ist die Kon¬

textgebundenheit der Alltagspraxis als der

sozialstrukturelle Rahmen zu verstehen,

»aus dem heraus das Handeln erst seine

subjektive Bedeutung erhalt«

Ausgehend von dieser Konzeption der

biographischen Situation ergeben sich

neue sozialisationstheoretische Perspekti¬
ven z B auf das Verständnis sozialer Un¬

gleichheit Anders als in entwicklungs¬
theoretisch orientierten Ansätzen, die so¬

ziale Ungleichheit über die Möglichkeiten
der Entwicklung von Kompetenzen defi¬

nieren, steht für Leu der Aspekt im »Vor¬

dergrund, wie typische Lebenslaufe, im

Sinne typischer Abfolgen biographischer
Situationen, den betreffenden Individuen

in typischer Weise ungleiche Zugange zu

gesellschaftlichen Ressourcen unterschied¬

lichster Art erschließen oder versperren«
Dazu ist es wichtig, diese Ungleichheiten
auch unter den Aspekten ihrer subjektiven
Bedeutsamkeit und Verarbeitung zu be¬

trachten

Darüber hinaus ging Leu in seinem Bei¬

trag der Frage nach, wie die sozialen Pro¬

zesse, in denen sich die unterschiedliche

Erfahrbarkeit von Welt auf der konkreten

Handlungsebene manifestiert, beschaffen

sind Er verwendet dabei das Konzept der

Anerkennung von A Honneth Dieses

Konzept erweist sich m E als besonders

fruchtbar in bezug auf eine sozialisatori¬

sche Praxiskonzeption, da es die wichtige
Bedeutung der unmittelbaren Interaktio¬

nen für die Entwicklung des einzelnen er¬

faßt (vgl dazu den Beitrag von Leu in die-

r-^ sem Heft)
^ Eine sozialisationstheoretische Konzepti-

|3 on von Praxis — wie sie eben angedeutet
D wurde - weiterzuentwickeln, ist eine not-

oo wendige und lohnenswerte Aufgabe
Q Dabei mochte ich für eine grundlegende

Einbeziehung der Arbeiten Bourdieus

werben, die - mit den zentralen Begriffen
des Habitus, der Strategie und des sozia¬

len Feldes - dem von mir in diesem Auf¬

satz zusammengeflochtenen Dreischritt

eine einheitliche Theorie zugrunde legen
und gleichzeitig auch Anknüpfungspunk¬
te zur konstruktivistischen Kindheitsso-

ziologie ermöglichen - was ich hier aller¬

dings nicht weiter ausfuhren kann

Insgesamt zeigte die Tagung in München,
daß die Sozialisationsforschung in Bewe¬

gung ist und aus sich heraus viel innovati¬

ves Potential entwickelt, um ihre wissen¬

schaftlichen und nicht zuletzt politischen
Implikationen in einer Zeit »nach der

Moderne« gegen ihre Kritiker zu verfech¬

ten

Anmerkungen
1 Im laufenden Text nicht gekennzeichnete

Zitate stammen aus Vortragsmanuskripten
der jeweiligen Autoren

2 Ob und inwieweit sich der Begriff des Wahl-

milieus auf die Sozialisation von Kindern

anwenden ließe, wäre eine interessante

Frage, der hier nicht nachgegangen werden

kann
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Christiane Dienel

Frauen in Führungspositionen
in Europa

1996, 188 S, br DM 28,- DJI Veilag

DeutschesJugendinstilut München (6374 2)
Die Autorin untersucht in ihrer europaisch

vergleichendenStudiedieStrategien erfolgrei¬
cher Frauen Dabei werden erheblichenatio-

naleUnterschiededeutlich Dennmsbeson-

deredie Vereinbarkeit vonFamiheund Beruf

durchoffentlicheKinderbetreuungsangebote
schafft ein Klima, in dem Frauen leichter

Kamere machen können, wei 1 sie nichtmehr

vor ein Entweder-Oder von Berufund Kin¬

dern gestellt sind Neben der Auswertung
dervorhandenen Literatur und einer umfas¬

senden statistischen Analyse hat die Autorin

deutsche Fuhrungsfrauen aus Verwaltung
undWirtschaftzu ihrem Berufswegbefragt

Anita Heiliger, HeideFunk (Hrsg)
Neue Aspekte

der Mädchenförderung
1990, 250 S, br DM28,- (6323 8)

Dieser Band thematisiert die Entwicklung,
der Chancengleichheit für Madchen An¬

hand der Angebote fürMadchen im Rahmen

der Jugendarbeit einerseits, durch Projekte
der Frauenbewegung andererseits, wird die

Frage nach der Effektivität der neuen Mad-

chenonentierung gestellt Um hierVerände¬

rungen zu erzielen, muß eine Umwertung

geschlechtsspezifischerRollen erfolgen.die
zunächst durch Schaffung von Freiraumen

alsSignal gesellschaftlicherWertschätzung
von Frauen und Madchen anzusiedeln ist

DitmarBrock,BngitteHantsche u a (Hrsg)
Übergänge in den Beruf

Zwischenbilanz zum Forschungssland
1991, 328 S, bi DM 36,- (6335 1)

DerBand beschaftigtsichmitdem Übergang
der Jugendlichen von der schulischen Aus¬

bildung in das Beschaftigungssystem und

dokumentiert den Verlaufund das Ergebnis
derBerufsausbildungsowiedie Berufsstart¬

phase unter einem bestimmten Blickwinkel

Welche Strategien und welche Problemebeim

Berufsstart sind charakteristisch9 Was be¬

deutet Arbeitslosigkeit für Jugendliche und
welche Musterdes Übergangs in undaus Ar¬

beitslosigkeit lassen sich aktuell ausmachen9
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